
Der Autobauer BMW will seine
Abläufe effizienter gestalten.
Dazu baut er auch Personal ab.
„Tendenziell wird unsere Beleg-
schaft künftig eher im Ausland
wachsen“, sagt Personalvor-
stand Ernst Baumann.

PETER ILG

BMW hat Spitzenwerte bei Umsatz
und Gewinn erreicht und kündigt
gleichzeitig an, dass 5000 Zeitarbei-
ter gehen müssen und 3100 Mitarbei-
tern Aufhebungsverträge angeboten
werden. Wie passt das zusammen?
ERNST BAUMANN: Ich muss leider
gestehen: wir haben eine undichte
Stelle in unseren Reihen. Ein Mitar-
beiter hat die Presse über unsere
Pläne informiert. Da mussten wir
reagieren. So fielen die gute und die
schlechte Nachricht zusammen.

BMW hat sich ein Sparprogramm
auferlegt. Bis 2012 sollen sechs Milli-
arden Euro eingespart werden. Dazu
beitragen soll eine Senkung des Per-
sonalaufwands von bis zu 500 Millio-
nen Euro jährlich von 2009 an.
BAUMANN: Die Einsparung ist ge-
waltig im Vergleich zur tatsächli-
chen Anzahl an Leuten, von denen
wir uns via Aufhebungsverträgen
auf freiwilliger Basis trennen wol-
len. Wir reduzieren die Zahl unserer
Stamm-Mitarbeiter um etwa drei
Prozent. Dass wir Mitarbeiter ab-
bauen, ist übrigens nichts Unge-
wöhnliches. Wir haben uns schon
immer einvernehmlich von Leuten
getrennt, wenn wir personelle Über-
hänge hatten.

Was sind das für Mitarbeiter, denen
Sie Abfindungen anbieten?
BAUMANN: Ich möchte zunächst
klar stellen, dass das Alter kein Para-
meter dafür ist. Worauf wir achten,
sind die notwendigen Zusatzqualifi-
kationen. In einem produzierenden
Unternehmen wird Profitabilität
von Effizienz getrieben. Effizienz-
steigerung hat seinen Schwerpunkt
in der Produktentwicklung. Die Pro-
dukte müssen so entwickelt wer-
den, dass sie Produktivitätssteige-
rungen zulassen. Bei unseren Inge-
nieuren achten wir deshalb ver-
stärkt auf Kompetenzen in den Be-
reichen Produktentwicklung, Pro-
zess- und Projektmanagement.

Sie suchen also Ingenieure mit ge-
nau diesen Fähigkeiten?
BAUMANN: Suchen ja, aber wir be-
finden uns hier in manchen Teilbe-
reichen auf einem sehr engen
Markt. Teilweise bilden wir unsere
Mitarbeiter in Zukunftsfeldern wie
Elektro- oder Hybridantrieben

auch selbst weiter. Zudem sind wir
mit der Technischen Universität
München eine strategische Partner-
schaft eingegangen, damit an der
Hochschule dieses Wissen künftig
gelehrt wird. Bis die ersten Absol-
venten dem Arbeitsmarkt zur Verfü-
gung stehen, helfen wir uns selbst.

BMW bezeichnet sich als Markt-
und Technologieführer im Premium-
bereich. Jetzt soll auch bei der For-
schung und Entwicklung gespart
werden. Gefährden Sie damit die
Technologieführerschaft?
BAUMANN: Ein sehr großer Kosten-
block in der Forschung und Entwick-
lung ist die Entwicklungs-Hard-
ware, also beispielsweise Versuch-
teile und Werkzeuge. In Summe
sind das mehrere hundert Millio-
nen Euro jährlich. Wir wollen unter
anderem dadurch sparen, indem
wir virtuelle Verfahren nutzen, um
die Zahl der Prototypen deutlich zu
reduzieren und damit den Entwick-
lungsaufwand spürbar senken.

Sie brauchen also weniger Leute im
Protypenbau, für Crash-Tests und
im Werkzeugbau und sparen damit
zweifach, weil für Simulationen we-
niger Personal nötig ist.
BAUMANN: Das ist völlig richtig.
Der Wechsel von der Hard- zur Soft-
ware ist in vollem Gange. Deshalb
ist es so wichtig, dass wir intern die

Weiterentwicklung unserer Leute ve-
hement vorantreiben und darauf
achten, dass von den Hochschulen
Ingenieure kommen, die aktuelles
Wissen mitbringen.

Braucht BMW künftig mehr Infor-
matiker als bislang?
BAUMANN: Ein Ingenieur, der Si-
mulationen als Schwerpunkt in sei-
nem Studium gewählt hat oder sich
in virtuellen Programmen weiterge-
bildet hat, bringt die idealen Voraus-
setzungen für uns mit.

In Deutschland baut BMW Personal
ab, in Amerika sollen einige hundert
neu eingestellt werden. Was sind die

Gründe für diese Entwicklung?
BAUMANN: 80 Prozent unserer
Fahrzeuge gehen in den Export,
aber nur 25 Prozent unsere Mitarbei-
ter arbeiten außerhalb Deutsch-
lands. Tendenziell wird unsere Be-
legschaft eher im Ausland wachsen.
In Amerika werden wir 2008 in allen
Bundesstaaten Diesel-Fahrzeuge
einführen und wollen mit dem Aus-
bau unseres Werks in Spartanburg
die Produktionskapazität von heute
160 000 auf 240 000 Einheiten aus-
bauen. Dafür brauchen wir zusätzli-
ches Personal. Darunter werden
etwa 50 Ingenieure sein.

Ist es in den USA leichter als in
Deutschland, Ingenieure zu finden?
BAUMANN: Nein. Die Ausbildung
in den Ingenieurwissenschaften in
Amerika hat – abgesehen von den
bekannten Elite-Universitäten –
nicht das Niveau, das wir in
Deutschland haben. Deshalb arbei-
ten amerikanische Ingenieure vor
ihrem Einsatz in den USA zunächst
einige Zeit bei uns in Deutschland.
Parallel dazu investieren wir kräftig
in deren Weiterbildung, auch in den
USA. Um die Ausbildung in Schlüs-
selqualifikationen zu sichern,
bauen wir beispielsweise gemein-
sam mit Michelin an einer Hoch-
schule in South Carolina, wo unser
USA-Werk seinen Sitz hat, entspre-
chende Ingenieurstudiengänge auf.

Ein Finanzdienstleister hat ein
einfaches Konzept entwickelt,
das kleineren Firmen und ihren
Mitarbeitern Vorteile bei der Al-
tersversorgung verschafft. Es
ist kostengünstiger und den-
noch rentabler für alle.

ROLF OBERTREIS

Frankfurt. Die Finanzkrise könnte
ihnen neuen Zulauf verschaffen.
Schließlich dürfte es für kleinere
und mittlere Unternehmen schwie-
riger und teurer werden, bei den
Banken an notwendige Kredite zu
kommen. Die Dienste der Heppen-
heimer Auxilion AG haben offen-
sichtlich Zukunft. Der Finanzdienst-
leister mit seinen 25 Mitarbeitern
kümmert sich um die betriebliche
Altersvorsorge – mit einem simplen
und kostengünstigen Konzept, das
mittlerweile 150 Mittelständler und
deren Mitarbeiter überzeugt hat.

Zu ihnen gehört Holger Weid-
mann. Er ist geschäftsführender Ge-
sellschafter der Krautzberger AG in
Eltville im Rheingau. Der Hersteller
von Lackierpistolen mit rund 100
Mitarbeitern setzt seit 2004 auf die
Dienste von Auxilion. „Das klang zu-
nächst wie Zauberei, als uns unser
Steuerberater auf den Ansatz von
Auxilion verwies“, sagt Weidmann.
Zauberei, weil sich die betriebliche
Altersvorsorge einfach und kosten-
günstig gestalten lässt, die Mitarbei-
ter eine höhere Verzinsung erhalten

als bei herkömmlichen Versicherun-
gen und das Unternehmen seine Li-
quidität erhöht und so die Abhän-
gigkeit von Bankkrediten reduziert.

Das Konzept, das sich die Auxi-
lion-Gründer und Vorstände Tycho
Singer und Joachim Bangert ausge-
dacht haben, ist nicht grundsätz-
lich neu. Großunternehmen prakti-
zieren seit geraumer Zeit Ähnliches,
aber für kleinere Unternehmen wa-
ren deren Ansätze nicht zu gebrau-
chen. Für den Rechtsanspruch ihrer
Mitarbeiter auf betriebliche Alters-
vorsorge kamen auf den ersten

Blick nur teure Versicherungen in
Frage.

Das Auxilion-Prinzip ist die Alter-
native: Die Mitarbeiter verzichten
auf einen Teil ihres Brutto-Gehalts,
zahlen das Geld auf ein Sonder-
konto ein, aus dem später die Alters-
vorsorge bestritten wird. Das Unter-
nehmen garantiert dem Mitarbeiter
eine feste Verzinsung von rund 5
Prozent und kann über das einge-
sammelte Kapital verfügen. Vorteil:
Der Kredit ist erheblich billiger als
ein Darlehen von der Bank. Das
Geld für die Altersvorsorge bleibt

im Unternehmen und die Firma
kann damit arbeiten.

Das Sonderkonto wird als Unter-
stützungskasse geführt, die für die
betriebliche Altersvorsorge aner-
kannt wird. Das Unternehmen zahlt
ebenso seinen Anteil wie der Mitar-
beiter, und dies bei staatlicher För-
derung der Altersvorsorge. Das Mo-
dell ist gegen Insolvenz abgesichert.
Je mehr Mitarbeiter ein Unterneh-
men für die Auxilion-Lösung gewin-
nen kann, desto besser für Bangert
und Singer, denn nur dann erhalten
sie eine Erfolgsbeteiligung. Dies ist
für das Unternehmen billiger als die
Überweisung von Provisionen an
Versicherer oder andere Dienstleis-
ter. „Hier versinkt jeder Euro in Ver-
waltungsgebühren, aber am Ende
zahlt der Mitarbeiter sogar drauf“,
sagt Singer.

Bei Krautzberger haben sich fast
80 Prozent der Mitarbeiter für die
Teilnahme entschieden. Die Kosten-
vorteile gegenüber anderen Konzep-
ten beziffert Weidmann auf rund
10 000 a pro Monat. Bei den Mitar-
beitern sieht es ähnlich aus: Von
100 a, die sie vom Bruttogehalt für
die Altersvorsorge abzweigen, feh-
len ihnen nur netto 30 a. Und ihr
eingezahltes Geld werde vom ers-
ten Tag an voll verzinst.

Auf alle Mittelständler passt das
Konzept allerdings nicht, räumt Au-
xilion-Vorstand Bangert ein. Die Fir-
men müssten kerngesund und so-
lide finanziert sein. Denn die Kos-
ten ließen sich dadurch um höchs-
ten 10 bis 15 Prozent drücken.

Damit die Rente nicht zum Würfelspiel wird: Kleine und mittlere Unternehmen
können von einem neuen Konzept profitieren. Foto: Erwin Wodicka

Zwischen Tradition und Moderne: BMW-Personalchef Ernst Baumann will mit virtuellen Verfahren in der Fahrzeugentwicklung
die Effizienz des Autobauers erhöhen. Firmenfoto

Der Bund der Sparer bemängelt
das Verhalten von Banken. Bei
Darlehen für Immobilien, die
zwangsversteigert werden, ver-
langten sie oft zu hohe Zinsen.

Starnberg. Rund 400 000 Immobi-
lien sind nach den Angaben des
Bundes des Sparer (BDS) in den ver-
gangenen zehn Jahren in Deutsch-
land zwangsversteigert worden,
weil die Besitzer ihren Banken die
Raten für das Darlehen nicht mehr
pünktlich zahlen konnten. Oft dau-
ere es zweieinhalb Jahre, bis sich
Käufer für die Objekte finden. Bis
dahin jedoch berechneten manche
Banken ungesetzlich hohe Verzugs-
zinsen auf diese Grundschulddarle-
hen, teilt der BDS mit.

Die Geldhäuser berufen sich laut
BDS bei diesem Zinsgeschäft
immer wieder auf einen Paragra-
phen im Verbraucherkreditgesetz,
der allerdings nur für Konsumenten-
kredite gilt. Danach werden zum
Basissatz (derzeit 3,19 Prozent) zu-
sätzlich 5 Prozent Zinsen berech-
net, aktuell also insgesamt 8,19
Prozent.

„Das ist bei diesen Krediten in
Ordnung, jedoch bei Grundschuld-
darlehen unzulässig, weil es sich da-
bei um Realkredite handelt, die Ban-
ken wesentlich günstiger refinanzie-
ren können“, sagt der Kreditsachver-
ständige Rainer Härtl.

Der Experte beruft sich dabei
nicht nur auf Urteile des Bundesge-
richtshofs (BGH) vom 18. Februar
1992 und 22. Juni 1999 (Az: XI ZR
134/91 und Az: XI ZR 316/98), des
Oberlandesgerichts Stuttgart (Az: 9
W 23/07, 7 Mai 2007) und des Ober-
landesgerichts Bamberg (Az: 3 U
47/06, 31. Mai 2007), sondern auch
auf ein im Bürgerlichen Gesetzbuch
verankertes Gesetz aus dem Jahr
2002. Hier, so Härtl, ist festgelegt,
dass bei grundpfandrechtlich abge-
sicherten Verbraucherkrediten der
Verzugszins lediglich 2,5 Prozent
über dem Basiszinssatz liegen darf.

Härtl beziffert den Gesamtscha-
den für die Betroffenen in den letz-
ten zehn Jahren auf etwa 2,3 Mrd. a.
Diese Summe erscheine nur auf
den ersten Blick utopisch, sagt der
Kreditsachverständige. Er geht da-
von aus, dass die Banken 300 000
der 400 000 zwangsversteigerten Im-
mobilien zu überhöhten Zinskondi-
tionen (durchschnittlich 2,5 Pro-
zent über dem gesetzlichen Limit
pro Jahr) abgerechnet haben für die
Dauer von zweieinhalb Jahren (Kün-
digung des Grundschulddarlehens
bis zum Ende der Versteigerung).
„Setzt man den durchschnittlichen
Verkehrswert einer Immobilie bei
200 000 a an und legt jeweils einen
Kredit von 120 000 a zugrunde,
dann entsteht dem Betroffenen in
dieser Wartezeit ein Schaden von
7500 a.“  eb

Frankfurt. Die deutsche Autoindus-
trie erwartet im Gegensatz zu einer
Studie in den nächsten Jahren kei-
nen massiven Verlust von Arbeits-
plätzen in Deutschland. Das be-
tonte ein Sprecher des Verbandes
der Automobilindustrie (VDA).
Laut einer Studie des Autoexperten
Ferdinand Dudenhöffer droht der
deutschen Autobranche in den kom-
menden fünf Jahren der Verlust von
bis zu 20 000 Arbeitsplätzen. Der
Grund: Künftig werde ein größerer
Teil der Autos als bisher lokal in den
Märkten Russland und USA gebaut,
um den Wechselkursnachteil des
starken Euro sowie die hohen Ein-
fuhrzölle in Russland zu umgehen.

Auch der VDA erwartet, dass die
deutschen Hersteller in Zukunft ei-
nen erheblichen Teil ihrer Fahr-
zeuge weltweit produzieren wer-
den. „Dabei zeigen die Erfahrungen
der vergangenen zehn Jahre, dass
wir trotz der wachsenden Produk-
tion rund um die Welt auch im In-
land einen Zuwachs der Arbeits-
plätze in der Automobilindustrie
hatten“, sagte VDA-Präsident Mat-
thias Wissmann. Im Januar habe die
Industrie 751 700 Menschen in
Deutschland beschäftigt, das seien
11 500 Mitarbeiter oder 1,5 Prozent
mehr als vor einem Jahr gewesen.
Dabei nehme vor allem die Zahl der
Beschäftigten im Bereich der For-
schung und Entwicklung stetig zu.
Die meisten Stellen bauten die Zu-
lieferer mit plus 2 Prozent auf. dpa

BMW hat im Geschäftsjahr 2007
neue Bestmarken bei Absatz
und Umsatz erreicht. Der Ge-
winn stieg auf die Rekordhöhe
von 3,1 Mrd. a. Die Zahl der Mit-
arbeiter stieg vor allem durch
die Übernahmen anderer Fir-
men um 0,9 Prozent auf welt-
weit 107 539 Mitarbeiter. Bei
den Auslieferungen 2008 erwar-
tet der Konzern erneut Höchst-
werte. Jedoch erreicht BMW
derzeit nicht die Gewinnmar-
gen der Konkurrenz.

Zu hohe Zinsen bei
gekündigten Krediten
Bund der Sparer kritisiert Banken

Wiesbaden. Die deutsche Bauwirt-
schaft ist mit einem kräftigen Auf-
tragsplus in das Jahr 2008 gestartet.
Nach Angaben des Statistischen
Bundesamtes stieg der Auftragsein-
gang im Bauhauptgewerbe in Betrie-
ben mit 20 und mehr Beschäftigten
um 10,7 Prozent. Dabei nahm die
Nachfrage im Hochbau um 13,5 Pro-
zent und im Tiefbau um 7,4 Prozent
zu. Der Umsatz stieg um 5,7 Prozent
auf rund 4,4 Mrd. a. Die Zahl der
Mitarbeiter verringerte sich um 0,6
Prozent auf 681 000 Beschäftigte.

Motor des Aufschwungs ist nach
Angaben des Hauptverbandes der
deutschen Bauindustrie trotz der
Kapitalmarktkrise weiterhin der
Wirtschaftsbau. Dessen Orderein-
gang lag im Januar um 25,4 Prozent
über dem Niveau des Vorjahres-
monats.  AP

Der lohnende Verzicht auf ein wenig Gehalt
Auxilion-Konzept der betrieblichen Altersvorsorge bringt Firma und Mitarbeitern Vorteile

Auf Rekordkurs

Verdi erwartet Angebot
Bei der fünften Verhandlungsrunde
an diesem Mittwoch erwartet die
Dienstleistungsgewerkschaft Verdi
ein verbessertes Angebot für die rund
400 000 Beschäftigten im nordrhein-
westfälischen Einzelhandel. Die Ar-
beitgeber hatten zuletzt Einkom-
mensverbesserungen von 1,7 Prozent
geboten. Verdi fordert 4,5 Prozent.

Dr. Foerster legt zu
Das Institut Dr. Foerster, Weltmarkt-
führer bei der Herstellung von Prüfan-
lagen für metallische Halbzeuge, hat
seinen Umsatz im Geschäftsjahr 2007
um 12 Prozent auf 90 Mio. a gestei-
gert. Das Unternehmen hat 400 Be-
schäftigte, davon 240 in Reutlingen.

Märklin entlässt Ingenieur
Der Göppinger Modellbahnhersteller
Märklin hat seinen Chefentwickler
Klaus Kern entlassen. Das Unterneh-
men habe Kern Ende Februar wegen
Differenzen mit der Unternehmenslei-
tung gekündigt, sagte Geschäftsfüh-
rer Axel Dietz und bestätigte einen Be-
richt des „Handelsblatts“. Kern habe
mehr als 20 Jahre lang für den Modell-
bahnhersteller gearbeitet.

Stuttgarter in Berlin
Der Bau des neuen Terminals des künf-
tigen Hauptstadtflughafen in Berlin-
Schönefeld wird von einer Stuttgarter
Firma koordiniert. Nach einer europa-
weiten Ausschreibung erhielten die
Projektmanager von Drees und Som-
mer den Zuschlag für die Aufsicht und
Steuerung des Baus des Terminals und
der anderen Hochbauten.

Benzinpreis gefallen
Der Benzinpreis ist über Ostern auf
den niedrigsten Stand seit Mitte Feb-
ruar gefallen. Ein Liter kostete nach
Shell-Angaben 1,39 a im Bundes-
schnitt. Diesel fiel auf 1,31 a pro Liter,
den tiefsten Stand seit Anfang März.

Mittelstand und Umwelt
Die große Mehrheit von 82 Prozent
der Unternehmer in Deutschland hält
die öffentliche Debatte über den Kli-
mawandel für richtig. Für die jetzt in
Hamburg veröffentlichte Umfrage
wurden Geschäftsführer und ge-
schäftsführende Gesellschafter von
500 Unternehmen mit einem Umsatz
zwischen 3 Mio. und 1 Mrd. a befragt.

Mehr Arbeit im März
Die Entspannung auf dem Arbeits-
markt hat sich nach Einschätzung von
Experten im März fortgesetzt. Hans-
Ulrich Brautsch vom Institut für Wirt-
schaftsforschung Halle geht von ei-
nem Rückgang der Arbeitslosigkeit
um 80 000 aus. Eckhard Tuchtfeld von
der Commerzbank erwartet einen
Rückgang der Arbeitslosenzahl um
130 000.

Bauwirtschaft
mit kräftigem
Auftragsplus

VDA: „Kein
massiver
Stellenabbau“

Sparen in der Entwicklung
Interview mit BMW-Personalvorstand Ernst Baumann
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